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""FOURIER
OFFIZIELLES ORGAN DES SCHWEIZ. F O U R I E R V E R B A N D E S

Nachdruck, auch auszugsweise,
nur mit Bewilligung der Redaktion.

von Fourier Felix Hasler, Basel

Wir stehen am Ende des ersten Nachkriegsjahres. So viel wir das Jahr hin-
durch vom Frieden hörten und lasen, so wenig verspürten wir ihn tatsächlich.
Militärs und Politiker zogen irgendwo einen Strich unter 6 Kriegsjahre. Man gab
sich Rechenschaft — auch bei uns in der Schweiz — was in der Kriegszeit getanO O

und was nicht getan wurde. Ein tiefes Misstrauen kennzeichnet unsere Weltlage,
auch unsere schweizerische Lage. Blicken wir über die Grenzen, so wird das

Wort Friede erst recht zur Farce.
Und dennoch feiern wir heute und hier das Fest des Friedens: Weihnachten.

Wozu? Ist es nur sentimentale Erinnerung an unsere Jugend und für die Jugend,
eine lobenswerte Gewohnheit? Oder steckt vielleicht doch mehr dahinter?

Unser verstorbene Rgt. Kdt., Oberst Oscar Frey, sagte in einer seiner auf-
rüttelnden Reden 1941: „Eidgenössische Idee heisst vor allem Glaube und Ver-
trauen auf Gott, nicht aber ein Glaube, der den Menschen neben Gott stellt und
ihn als gottähnlich anbetet." Stellen heute nicht Viele — auch in der Schweiz —
Menschenwerk: Technik, Wissenschaft und Staat, neben Gott? Wird nicht die
Technik vergöttert und zugleich gefürchtet? Wie viele fürchten nicht unbewusst
die Atombombe

An Weihnachten nun sollen wir uns erinnern, dass auch die Atomzertrüm-
merung nicht das Letzte ist. Es gibt eine höhere Macht, eine grössere Kraft: Gott,
der an Weihnachten in Christus auf die Erde gekommen ist.

Gewiss, die Technik kann sich zu einer dämonischen Macht auswachsen, der
wir scheinbar wehrlos ausgeliefert sind. Und Viele glauben heute mit Oswald
Spengler, „dass wir den Weg zu Ende gehen müssen, ohne Hoffnung, ohne Rettung
auf dem verlorenen Posten ausharren. Dies ehrliche Ende sei das einzige, das man
dem Menschen nicht nehmen kann, das heisse Grösse, das heisse Rasse haben."

Sehen wir die Technik nur in der „Luft der Zivilisation", ohne den Zu-
sammenhang mit dem Schöpferglauben, dann sind wir von der Technik gefangen,
sie wird uns zur Tragik, zum Schicksal. Hanns Lilje, der grosse christliche Denker,
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wirft den Technik-Gläubigen und all jenen, die den Schlotter vor dem „Atom-
Zeitalter" haben, entgegen: „Das Schicksal unserer Kultur wird sich daran ent-
scheiden, wie weit es uns gelingen wird, die innere Bejahung und Vergeistigung der
Technik zu finden, die der christliche Schöpferglauben darreichen will." Ich
glaube, wir müssen uns entscheiden. Also nicht Verneinung der Technik, keine

Verneinung der wissenschaftlichen Forschung, z. B. der Kernphysik, sondern „die
Tragik — sicher eine unheimliche Tragik — bis auf ihren tiefsten Grund be-

greifen, zugleich aber ihre Überwindung durch die Gewalt Jesu Christi er-
kennen" (Lilje).

Weihnachten, Erinnerung an die Geburt Christi ist Fingerzeig Gottes, der
Macht hat über „Atombombe" und menschliches Gesetz. Es gilt also auf den Geist
und die Tat von Weihnachten zu achten. Es gilt in einer letzten Verantwortung
vor Gott immer wieder zu versuchen, unsere menschlichen Probleme und Sorgen —
auch die Armeereform und die Besetzung hoher militärischer Ämter — zu lösen.

Es gilt zu bitten, dass uns der rechte Geist im sozialen und politischen Leben ge-
schenkt werde. In diesem Sinn könnte Weihnachten 1946 — in einer Zeit grosser
Spannungen auf geistigem, politischem und wirtschaftlichem Gebiet — ein Fest
des Friedens und der Hoffnung werden.
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